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Dialogen festzuhalten. Alle handeln 

sie von den leidenschaftlichen Gesprä-

chen des Sokrates mit Schülern und 

Kontrahenten über das, was «Fröm-

migkeit», «Tapferkeit» und «Gerech-

tigkeit» bedeuten, wie man «Liebe» 

verstehen und leben solle, ob es «Un-

vergängliches» und so etwas wie eine 

«unsterbliche Seele» gebe …

Erschütterung also über das Ster-

ben eines geliebten und verehrten 

Menschen. Nicht genau gleich, aber 

vergleichbar mit Maria und Salome, 

mit Petrus und später den Evangelis-

ten, die hingehen und in Worte fassen, 

was sie mit Jesus erlebt und von ihm 

gehört haben. Erinnerung in einem 

qualifizierten Sinne heisst: sich etwas 

innerlich werden lassen, so wie es 

beim Abendmahl heisst: Das tut zu 

meinem Gedächtnis. Platons Schrei-

ben ist aktives Angedenken, und «Er-

innerung» (mnemosyne) wird einer   der 

zentralen Begriffe seiner idealisti-

schen Philosophie sein.

Zutiefst erschüttert Platon, dass 

Sokrates, der Meister des Dialogs, sei-

ne Richter nicht überzeugen konnte 

von seiner Unschuld – erschüttert über 

das scheinbare Scheitern der Ver-

nunft, des Logos und der Dialogik. 

Hatten die zynischen Sophisten viel-

leicht doch recht, dass Gerechtigkeit 

nur eine Frage von Macht und Wahr-

heit nur eine von Rhetorik sei?

Und so gestaltet sich Platons Phi-

losophieren als ein Aufbruch, als ein 

Weg vertiefter Wahrheitssuche. Das 

Höhlengleichnis in der Mitte des Dia-

logs «Der Staat» versucht deutlich zu 

machen – ähnlich wie Jesus in den 

Gleichnissen –, dass Wirklichkeits-

wahrnehmung, dass Wahrheit und Ge-

rechtigkeit etwas mit dem Göttlichen 

zu tun haben; dass man aus der eige-

nen dunklen Höhle mit all den Halb-

wahrheiten und Ideologien heraus-

steigen muss, um im Sonnenlicht des 

Logos die Wirklichkeit wahrnehmen 

zu können. Daraus entwickelt sich ein 

Religionsdenken, das nach 2400 Jah-

ren immer noch wirkt, so wie Jesu 

Worte weiterhin hell leuchten.

Historische Vergleiche sind ärgerlich, 

aber notwendig. Ärgerlich, weil sie die 

Einmaligkeit von Personen und Ereig-

nissen zu missachten scheinen. Not-

wendig, weil Einmaligkeit durch Ver-

gleiche erst richtig wahrgenommen 

wird.

In Jerusalem wie in Athen haben 

ein Prozess und ein darauffolgendes 

Todesurteil zu einer spirituellen Re-

volution geführt, mit weltgeschicht-

lichen Folgen. Etwa 400 Jahre vor der 

Kreuzigung Jesu in Jerusalem kam es 

in Athen ebenfalls zu einem Schaupro-

zess und zur Hinrichtung eines Ge-

rechten – jener des Atheners Sokrates.

Er war, ganz ähnlich wie Jesus, der 

religiösen Rebellion angeklagt, der 

Gottlosigkeit respektive der Einfüh-

rung neuer Götter; er sei ein Verführer 

der Jugend. Sokrates stellt sich den 

Vorwürfen, flieht nicht, genauso wenig 

wie Jesus es tut. Beide werden in 

schreiend ungerechten Prozessen zum 

Tod verurteilt. Jesus wird gekreuzigt, 

Sokrates trinkt den Giftbecher.

Die Erschütterung des Sokrates-

schülers Platon ist so stark, dass er sein 

Leben ändert und anfängt, das Den-

ken seines Lehrers in philosophischen 

Sokrates und Jesus
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